
Aargau

«Istdasnichtmehr
Standard,erleiden
wirSchiffbruch»
GuidoMcCombie ist seit einemhalben JahrDirektor der Pädagogischen
Hochschule der FachhochschuleNordwestschweiz. EinGespräch über das
Imageproblem seinerHochschule, den Lehrermangel und schwierige Eltern.

Eva Berger

Wir treffenGuidoMcCombieamCam-
pus der Pädagogischen Hochschule
(PH) der Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW) inBrugg.Hier ist der
49-Jährige seit 1. März Direktor. Die
Mittagspause ist gerade vorbei, es ist
ruhig in den Gängen, obwohl die Stu-
dierenden langsam aus den Sommer-
ferien zurückkehren. Er hoffe, dass es
nach zwei Coronajahren jetzt ein nor-
malesStudienjahrgebe, sagtderDirek-
tor beimFotoshooting.

AmMontaghatdasHerbstsemes-
ter begonnen. Ist diePädagogische
HochschulederFachhochschule
Nordwestschweizbereit für ein
neuesakademisches Jahr?
GuidoMcCombie: Ja, auf jedenFall.Der
Moment, wenn sich der Campus nach
den Semesterferien wieder mit Leben
füllt, ist besonders, die Stimmung ist
gut. Das hat in den letzten beiden Jah-
ren gefehlt, Studieren ist schliesslich
auch etwas Soziales.

Ist diePHdennwieder voll im
Präsenzunterricht, oderhatdie
Coronakrisewievielerorts etwas
hinterlassen?
Doch, der Digitalisierungsschub hat
eine unglaublicheDynamik ausgelöst.
Einerseits habenwir neue Arbeitsinst-
rumente zur Verfügung, andererseits
auch neue didaktischeMöglichkeiten.
Zeit- undortsunabhängigesLernengab
es schonvorderPandemie, heute ist es
aber selbstverständlicher. Ein Dozent
braucht jetzt einengutenGrund,umdie
Studierenden am Montagmorgen in
denHörsaal zubestellen.Aberauchder
Präsenzunterricht hat seinen Wert.
Nimmt man aus beiden Welten das
Beste, kommt es gut.

Nicht sogut ist dieEntwicklungder
StudierendenzahlenanderPH in
Brugg-Windisch,wiederkürzlich
publizierte Jahresberichtder
FHNWzeigt.Warumstudieren
nichtmehrLeute an IhrerHoch-
schule?
Die Lage stellt niemanden zufrieden,
schliesslich steigen an anderen Päda-
gogischenHochschulendie Studieren-
denzahlen sogar an. Es gibt objektive
Gründe, warumweniger Leute die PH
in Brugg-Windisch wählen. So sind
Standort und geografische Lage an-
dernorts vielleicht attraktiver. Und die
Lebenswelt ineinigenKantonsteilen ist
zuanderenZentrenhinorientiert.Aber
auch das Image hat in einer Konkur-
renzsituationeineWirkungaufdieEnt-
wicklung der Studierendenzahlen…

Das ImageproblemderPH in
Brugg-WindischhatderGrosseRat
vor einemJahr ausgemachtund
letzteWochebestätigt.Wie sehen
Siedas?
Wirhabenauch sehr viele Studierende,

die vonunserer Schule begeistert sind.
Aber es stimmt: Die öffentlicheWahr-
nehmung ist nicht so,wie sie sein sollte.
Teilweise basierend auf Vorurteilen.

ZumBeispiel?
Ein Vorurteil ist, das Studium sei hier
sehr theorielastig, was so absolut aber
nicht stimmt. Praktisches Handeln zu
lernen, ist in der Ausbildung zentral,
sowohl in den Praktika als auch in den
LehrveranstaltungenanderHochschu-
le.DasSpannungsfeld zwischenTheo-
rie und Praxis ist so alt wie die Lehr-
personenausbildung selbst und wird
immer bestehen.

Eskritisiert aberniemand,die
Ausbildung sei zupraxislastig.
Warumintegriertmannichtmehr
praktischeErfahrung?
Mit Abschluss des Studiums müssen
Lehrpersonen fähig sein, eineKlasse zu
unterrichten. Dazu braucht es prakti-
scheErfahrungund theoretischesWis-
sen.GewisseThemenwieElternarbeit
oderdenUmgangmitKonfliktenmüs-
sen wir gemeinsam mit den Schulen
bearbeitenundsiedannauchbesser im
Curriculum verankern. Da haben wir
Nachholbedarf und sicher auch noch
blinde Flecken. Wir haben aber auch
den Auftrag, als Hochschule eine wis-
senschaftlicheAusbildunganzubieten.

Genügtdenndiese anderPH in
Brugg-Windisch?
Ja, die Wissenschaft hat bei uns eine
hohe Qualität. Uns wird deshalb vor-
geworfen, wir seien abgehoben und
hochgeistig.Dashabenwirbis zueinem
gewissen Grad auch in Kauf genom-
men, als wir insbesondere die Fachdi-
daktik als wissenschaftliche Disziplin
aufgebaut und positioniert haben.Das
war eine grossartige Pionierleistung
unsererPH,die rückblickendvielleicht
etwas einseitig war. Aber ich stehe ab-
solut dazu, dass wir eine forschungs-
starke PädagogischeHochschule sind.

Weil es beides braucht, haben wir mit
dem Partnerschulmodell, in welchem
dieStudierendenwährendeines Jahres
regelmässig in einer Schule sind, auch
eine attraktive berufspraktische Aus-
bildung etabliert.

InsgesamtnehmendieStudieren-
denzahlenandenPädagogischen
Hochschulen inderDeutsch-
schweiznicht ab.Wieso spielt es
eineRolle,wo jemandseineLeh-
rerausbildungmacht?
DerKantonAargau investiert vielGeld
indieseHochschule, also sollte sie sich
auch in Form von ausgebildeten Fach-
kräften lohnen. Es liegt weiter in der
DNA der schweizerischen Lehrperso-
nenausbildung, dass sie regional ge-
schieht, da jeder Kanton sein eigenes
Schulsystem mit eigenen Lehrplänen
hat.UndwirwollennatürlichalsHoch-
schule im Bildungsraum erste Wahl
sein. Wo jemand studiert, sollte aber
einpersönlicherEntscheid sein,und für
dieAargauer Schulen spielt es letztlich
kaum eine Rolle, wo die Lehrerinnen
und Lehrer ausgebildet worden sind.
Wichtig ist, dass es genügend gut aus-
gebildete Lehrpersonen gibt.

DerLehrermangelhat aber einen
neuenHöhepunkt erreicht, beim
Kanton laufenBemühungen,
dieseneinzudämmen.Reichen sie?
Ich sagees so:Wirwerden ineinemJahr
wieder in der gleichen Situation sein
wie jetzt. Wir schaffen es nicht, jede
offene Stellemit einer vollständig qua-
lifizierten Lehrperson zu besetzen.

Wann ist derPunkt erreicht, dadie
Qualität derVolksschuledeswegen
abnimmt?
Insgesamt hat nur ein sehr kleiner Teil
der unterrichtenden Lehrerinnen und
Lehrer eineungenügendeAusbildung,
dieGesamtqualität derVolksschule lei-
det darunter nicht. Aber für die einzel-
nen Kinder kann es einen grossen
Unterschied machen, ob die Lehrper-
son ihrer Aufgabe gewachsen ist oder
nicht.Wir halten die Situation auf kur-
ze Sicht sicher aus, auch weil Schullei-
tungenundausgebildeteLehrpersonen
das System gut stützen.

KurzfristigwirdeskeineLösungen
geben, sagenSie.Wie lange trägt
dasSystemdenndenMangelnoch?
Eswird noch einmal schlimmer, bevor
es besser wird. Der Fachkräftemangel
wird uns die nächsten zehn Jahre be-
schäftigen, nicht nur im Lehrerberuf.
Es gibt nuneineTaskforceLehrerman-
gel, in welcher der Kanton zusammen
mitdenBerufsverbändenkurzundmit-
telfristigeLösungensucht.AuchdiePH
anderFHNWistTeil dieserTaskforce.
WirwerdenauchLösungen fürdie teil-
qualifizierten Lehrpersonen finden
müssen.DiesePersonensindhochmo-
tiviert, und wir müssen diesen auch
Wertschätzung entgegenbringen und

ihnen nachMöglichkeit auch Perspek-
tiven bieten.

DasStudiumanderPädagogischen
Hochschuledauertmindestens
sechsSemester.WirdderBeruf
nicht abgewertet,wennesdas zum
Unterrichtengarnichtmehr
braucht?
Es besteht die Gefahr einer Deprofes-
sionalisierung, weil der Eindruck ent-
steht, für diesen Beruf brauche es kein
Studium. Um lernwirksamen Unter-
richt in einer heterogenen Klasse zu
erteilen, sodass jedes Kind maximal
profitiert, ist eine solide, akademische
AusbildungmitPraxisanteil unabding-
bar. Ist das nichtmehr Standard, erlei-
den wir Schiffbruch. Wir müssen klar-
stellen, warum es diese Ausbildung

braucht, und was man investieren
muss, damitdieFachpersonenerhalten
bleiben.Daskann schwierig zuvermit-
teln sein, weil alle glauben, den Beruf
zu kennen, ohne sichwirklich bewusst
zu sein, was alles drinsteckt.

MitderQuereinsteigerausbildung
können inzwischenauchPersonen
über 30 JahreohneMaturaLehr-
personwerden,mangeht also
Kompromisse ein.
In der Studienvariante Quereinstieg
steigen die Studierenden nach einem
Studienjahr in den Beruf ein und ab-
solviereneinenTeil des Studiums inte-
griert in der Praxis. Die Studierenden
lernen also selbstständig während der
Arbeit an einer Schule. Dieses praxis-
integrierte Lernen könnte auch ein

«Eswird
nocheinmal
schlimmer,bevor
esbesserwird.
DerFachkräfte-
mangelwirduns
dienächsten
zehn Jahre
beschäftigen.»
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GuidoMcCombie, Direktor
der Pädagogischen Hoch-
schule FHNW, amCampus in
Brugg-Windisch.
Bild: Fabio Baranzini

Zur Person

Seit 1. März 2022 ist Guido McCombie
Direktor der PädagogischenHochschu-
le der FHNW inBrugg. Er ist damit Nach-
folger von Sabina Larcher. Zuvor, seit
2019, hatMcCombie das Institut Sekun-
darstufe an der PH geleitet.

Der 49-Jährige hat als Oberstufen-
lehrer zwei Jahrzehnte imKanton Zürich
gearbeitet und war Dozent für Erzie-
hungswissenschaft an der Pädagogi-
schen Hochschule St.Gallen. 2012 hat
er an der Universität Zürich in Psycho-
logie promoviert.

Guido McCombie ist in Urdorf auf-
gewachsen. Er ist verheiratet undwohnt
in Zürich. (eva)

gangbares Modell für das Regelstu-
dium sein. Die Studierenden der Stu-
dienvarianteQuereinstieg absolvieren
eine EDK-anerkannte Ausbildung und
müssen die gleichenKompetenzen er-
reichenwie die Regelstudierenden.

LehrpersonenhabenwenigKarrie-
remöglichkeiten.WelcheRolle
spielt das imFachpersonenmangel?
Es spielt sicher eine Rolle. Ich bin jetzt
aber gespannt,wie sichdieGeneration
Zverhaltenwird, die vermehrt aufVer-
einbarkeit von Freizeit, Familie und
Beruf zu setzen scheint unddieKarrie-
re nicht mehr so stark gewichtet. Viel-
leicht ist für sie derLehrerberuf attrak-
tiver, denn er ermöglicht eine gute
Work-Life-Integration, einen grossen
Teil der Zeit kannman sich selbst ein-
teilen.

Ist deswegenderLehrberuf inzwi-
scheneinFrauenberuf?
Das kann sicher ein Grund sein, wes-
halbheute imLehrberuf eineMehrheit
Frauen sind, unddie fehlendenKarrie-
remöglichkeiten schrecken wohl tat-
sächlich mehr Männer ab. Hier gab es
in den letzten Jahren aber Fortschritte.
Laufbahnen im Lehrberuf gibt es im-
mer mehr, nicht nur die Schulleitung,
sondern auch in der Fachverantwor-
tung.

VerdienenLehrerinnenundLehrer
genug?
Gegenüber einer vergleichbarenFunk-
tionmit gleicher Verantwortung in der
Privatwirtschaft verdienen sie eher zu
wenig. Generell sind die Löhne aber
gut. Es ist wahrscheinlich nicht der
Lohn,derdieLeutevomBeruf fernhält.
Problematischer sinddieLohndifferen-
zen zwischen denKantonen, weilman
sichdamitdieLehrpersonengegensei-
tig abjagt.

DieWertschätzunggegenüber
LehrerinnenundLehrern scheint
eher abzunehmen –Lehrpersonen
müssen sich zurpolitischenNeut-
ralität befragen lassenundman
hinterfragt dieAusbildung. Stimmt
derEindruck?
Einfacher geworden ist es sicher nicht.
Ich finde es zwar gut, dass diese Amts-
autorität verschwindet und der Lehrer
nicht mehr automatisch als unfehlbar

gilt. Schwierig wird es aber, wenn El-
tern den Lehrpersonen die Expertise
absprechen und alles besser wissen.
Lehrpersonen sind Expertinnen und
Experten, die sehrwohlwissen,wovon
sie reden. Während der Coronakrise
habendas viele plötzlichgesehen, dort
wardieWertschätzung fürLehrerinnen
und Lehrer höher.

SindEltern schwieriger geworden?
Kinder sind für sie ein Projekt, der Bil-
dungsweg hat eine immense Wichtig-
keiterhalten.ManmussheutealsSchul-
abgänger auch viel mehr können als
nochvor50Jahren.Eltern fehltmanch-
maldasVertrauen indieSchule,dass ihr
Kindoptimaldaraufvorbereitetwird.Es
ist legitim, für seinen Nachwuchs zu
kämpfen, der Kampf ist aber teilweise
unverhältnismässig. Die Schule ist ge-
fordert, diese Ansprüche abzufedern
undVertrauenherzustellen.

Sie sindauchLehrer.Aberwarum
arbeitenSienichtmehraufdem
Beruf?
Ichhabe sehrgerneunterrichtet,wollte
schon früh Lehrer werden. Später hat
michdie Sozialpädagogik immermehr
gereizt, zuletzt unterrichtete ich eine
Integrationsklasse. Der Lehrberuf ist
anstrengend, gerade auf dieser Stufe.
Schicksale auszuhalten, sichabzugren-
zen,ohnezuverbittern, empfand ichals
schwierig.Aber eswar auch spannend,
ichwolltemehrwissenundhabedarum
mit knapp30nocheinPsychologiestu-
dium aufgenommen, bin dann in der
Wissenschaft geblieben und schliess-
lich 2019 an die FHNWgekommen.

Sie sindZürchermit einemschotti-
schenNamenundarbeiten im
Aargau.Wiekommtdas eigentlich?
Ich habe bei der Heirat den Namen
meiner Frau, welche aus Schottland
stammt, angenommen. Ich bin ur-
sprünglichausUrdorf unddarumnahe
am Aargau aufgewachsen. Der Bil-
dungsraum ist für mich also durchaus
ein bisschen Heimat. Zuhause bin ich
heute in Zürich, wo ich seit knapp 30
Jahrenwohne.

Sie sind jetzt seit einemguten
halben JahrDirektorderPH in
Brugg, vorherhabenSiedrei Jahre
das Institut fürdie Sekundarstufe
geleitet.Wie lief dieserWechsel?
Er war nahtlos, der Einstieg darum
steil.Weil ichbereits seit drei Jahrenan
derPHwar, kannte ichdenBetrieb, und
dochwar vieles natürlich neu und her-
ausfordernd.

UndwiewurdenSie alsneuer
Direktor aufgenommen?
Ich habe viel Wohlwollen gespürt, das
ist schön. Ein Wechsel in der Führung
weckt aber auch Hoffnungen auf Ver-
änderungen. Ich finde nicht, dassman
jetzt alles auf den Kopf stellen muss.
Unsere PH läuft insgesamt gut, sie ist
eine stabile Hochschule, die Grundla-
gen sind sehr gut. Jetztmüssenwir das
Image angehen und bestimmen, wie
wir uns präsentieren. Zudem wird es
darum gehen, unsere blinden Flecken
inAngriff zunehmenunddieLehrerin-
nen-undLehrerbildung insgesamtwei-
terzuentwickeln.

«Es ist legitim,
für seinen
Nachwuchszu
kämpfen.Der
Kampf ist aber
teilweiseunver-
hältnismässig.»

Dioxin:Prüfwert
imAargauanvier
Ortenüberschritten
DerKanton hat Untersuchungen von drei
Kehrichtverbrennungsanlagen angeordnet.

DerAufruhr in der Schweizwar
gross, als in Lausanne hochgif-
tige Stoffe im Boden gefunden
wurden. Grund für die hohen
Dioxinwerte war die ehemalige
Kehrichtverbrennungsanlage in
Vallon, die bis 2005 betrieben
wurde. Der Aargauer Regie-
rungsrat beauftragte nach den
Funden in Lausanne ein exter-
nesBüro,umBodenprobenrund
umdie Anlagen in Buchs, Turgi
und Oftringen zu entnehmen.
Die Resultate der insgesamt 38
Proben liegennunvor: «Eswur-
den keine Sanierungswertüber-
schreitungen gemäss dermass-
gebendenVerordnung über Be-
lastungen des Bodens (VBBo)
festgestellt», schreibt der Kan-
ton in einer Mitteilung. Sie lie-
gen deutlich unter denjenigen
aus Lausanne.

Seit den 1990er-Jahren sei
zudem keine Erhöhung der Be-
lastungen erfolgt, schreibt der
Kanton. Die Proben wurden im
April 2022 aus dem Boden ge-
nommenundvonderEidgenös-
sischenMaterialprüfungsanstalt
(Empa) analysiert.

VierMesswerte liegen
überdemPrüfwert
Vier Messwerte liegen aller-
dings über dem sogenannten

Prüfwert. Eine davon kommt
ausderUmgebungderKehricht-
verbrennungsanlage in Turgi,
dieanderendrei ausBuchs.Dort
werden nun weitere Untersu-
chungen nötig, um zu prüfen,
«obundallenfallswelcheMass-
nahmen an diesen Standorten
nötig sind», schreibtderKanton
weiter. Auffallend ist, dass alle
drei Standorte inBuchs imWald
liegen. Der Kanton erklärt die
hohen Werte in Buchs folgen-
dermassen: «Eine wahrschein-
licheErklärung fürdie erhöhten
Werte liegt im sogenannten
Auskämmeffekt.DieKronender
Bäume filtern gewissermassen
dieLuft undmit demLaub- res-
pektive Nadelfall gelangen die
daran haftenden und angerei-
cherten Schadstoffe auf und in
denBoden.»EineakuteGefähr-
dung liege aber nicht vor. In
zehnweiterenProbenwurdeder
Richtwert überschritten.

Alsnächster Schrittwirdnun
gemäss Kanton «unter Berück-
sichtigung der gemessenen
Werte inanderenKantonenund
der neusten Erkenntnisse des
Bundesamtes für Umwelt
(Bafu)» eine Gefährdungsana-
lyse durchgeführt. Erst dann
wisseman,obundwelcheMass-
nahmen nötig seien. (fan)

ANZEIGE

Grenzwerte für die Bodenbelastung mit Dioxin

Richtwert –5NanogrammDio-
xin pro Kilo Boden: Wenn der
Richtwert überschritten wird,
prüfen die Kantone mögliche
Ursachen der Belastungen. Von
einer Gefährdung fürMenschen,
Tiere und Pflanzen muss nicht
ausgegangen werden.

Prüfwert –20NanogrammDio-
xin pro Kilo Boden: Bei einer
Überschreitung des Prüfwerts
klärt der Kanton ab, ob die Be-
lastung des Bodens Menschen,
Tiere oder Pflanzen gefährdet.

Bei konkreter Gefährdung wird
die Nutzung des Bodens soweit
eingeschränkt, dass die Gefähr-
dung nicht mehr besteht.

Sanierungswert – 100bis 1000
Nanogramm Dioxin pro Kilo
Boden:DerSanierungswert liegt
für Kinderspielplätze bei 100Na-
nogramm, weil Kinder dort Erde
direkt aufnehmen können. Für
landwirtschaftliche Flächen liegt
er bei 1000Nanogramm, dort ist
also eine zehnmal höhere Kon-
zentration zulässig. (fh)

BENJAMIN
ENGELI

Klavier

ANNEDORE
NEUFELD

Dirigentin

DREAMS
S INFONISCHES ORCHESTER SCHWEIZ (SOS)

W.A . MOZART
Ouvertüre zur «Zauberflöte»

E. RAUTAVAARA
«Gift of dreams»
3. Klavierkonzert

J . BRAHMS
Sinfonie Nr. 1 in c-Moll

SAMSTAG
24. SEPT
19.30 Uhr, Aarau,
Kultur- und Kongresshaus

Tickets
unter www.ticketino.com
und an der Abendkasse erhältlich

Weitere Infos
www.sosorchester.com
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